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Market-Chef Werner Beutel-
meyer hat zwar nicht mit Pes-
simismus gerechnet. Dass die
Werte so deutlich positiv aus-
fielen, hat ihn aber doch über-
rascht. Denn die Konjunktur-
barometer-Umfrage, die sein
Institut im Auftrag der Jungen
Wirtschaft durchführte, zeigt,
„dass Jungunternehmer
wesentlich optimistischer sind
als die Gesamtbevölkerung
und auch optimistischer als
die Unternehmerschaft ins-
gesamt“.

Tatsächlich ergeben die
Daten der Umfrage, die dem
WirtschaftsBlatt exklusiv vor-
liegt, ein erstaunlich positives
Bild: Trotz allgemein flauer
Konjunktur erwarten 46 Pro-
zent der Befragten im zwei-
ten Halbjahr 2005 einen grös-
seren wirtschaftlichen Erfolg
als in den vergangenen sechs
Monaten. Manche gehen so-
gar vom für sie besten Halb-
jahr seit je aus (siehe Grafik).
Dass die nahe Zukunft
schlechter wird, glauben nur
elf Prozent. 

„In der Gesamtbevölkerung
schaut es fast umgekehrt aus.
Das Gros geht zwar von einer
gleich bleibenden Entwick-
lung aus, doch an eine Ver-
besserung glauben nur 20 Pro-
zent“, sagt Beutelmeyer.  

Aktivität entscheidend
Der Market-Chef führt die
grössere Zuversicht einerseits
auf das Alter der Befragten
zurück, andererseits habe Op-
timismus viel mit Aktivität zu
tun. Beutelmeyer: „Personen,
die ihre Lebensgestaltung ak-
tiv in die Hand nehmen, sind
meistens positiver eingestellt.“

Peter Lehner wiederum,
Vorsitzender der Jungen Wirt-
schaft, begründet die Um-
fragewerte mit der grösseren
Flexibilität von Gründern: „Sie
reagieren schneller und zeich-
nen sich durch Kooperation
aus. Das heisst, viele kleine
Firmen tun sich zusammen
und sind dadurch konjunktur-
unabhängiger.“ 

Laut Lehner sind auch viele
Jungunternehmer der Ansicht,
dass die Konjunktur krankge-
redet werde. Denn auf pessi-
mistische Prognosen von
Wirtschaftsforschern ange-
sprochen, sagen 43 Prozent
der Befragten, das betreffe
ihren Betrieb nicht. Und 37
Prozent geben an, sie würden
darauf offensiv reagieren. 

Was die Jungen jedoch häu-
fig vermissen, ist ausreichend
Startkapital. Lehner fordert
daher die Schaffung eines Be-
teiligungsfreibetrags. Und er
meint: „Angesichts der Dyna-
mik der Jungunternehmer
hätte die Regierung das Geld
vom Konjunkturgipfel besser
bei ihnen anlegen können.“

JUNGUNTERNEHMER BLICKEN OPTIMISTISCH IN DIE ZUKUNFT
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Angaben in Prozent
Frage 1: Wie ist die Einschätzung für Ihren 
wirtschaftlichen Erfolg im 2. Halbjahr 2005 
gegenüber dem 1. Halbjahr 2005?

Ähnlich

Schlechter

Kann ich nicht sagen

Besser oder 
sogar das 
Beste das ich 
je hatte

34

11
9

46

Frage 2: Merken Sie in Ihrem Geschäft in den letzten 
Monaten einen Rückgang der Ausgaben bzw. ein 
erhöhtes Sparaufkommen bei Ihren Kunden?

Kann nichts 
feststellen

ganz leicht 
aber ohne 
Beeinträchti-
gung

Gibt es in 
meinem 
Geschäft nicht

Mein Geschäft 
ist davon stärker 
betroffen

31

29
8

33

Junge Wirtschaft-Chef Peter Lehner: „Jungunternehmer sind flexibler und kooperieren
häufig miteinander. Das macht sie nicht so abhängig von der Konjunktur“
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Gerwald
Wessely

Eigentümer
der Han-
delsfirma
zeltstadt.at

„Ehrlich gesagt merke ich eher
wenig von der schlechten Wirt-
schaftslage“, sagt Gerwald Wes-
sely. Im Gegenteil, der Eigen-
tümer des Ein-Mann-Unterneh-
mens zeltstadt.at konnte seit
der Gründung seines Handels-
unternehmens im Februar
2003 jährlich sogar zweistelli-
ge Zuwachsraten verbuchen.
Auch heuer erwartet er wieder
ein Plus von 25 Prozent. Den

Grund dafür sieht Wessely da-
rin, dass er auf einen bestimm-
ten Bereich spezialisiert ist und
hauptsächlich Stammkunden
(aus seiner Zeit als Unselbst-
ständiger) und Internetkunden
bei ihm einkaufen: „Organisa-
tionen, die von Subventionen
leben und kleinere Firmen müs-
sen sparen, grossen Unterneh-
men ist das aber egal.“ Den
Trend zum Sparen hat Wessely
trotzdem bemerkt: „Die Leute
kaufen andere oder günstigere
Produkte als bisher.“ Sollte die
Geschäftslage doch noch
schlechter werden, hat sich
Wessely überlegt, auch aktiv
auf Kunden zuzugehen:„Bis
dato ist sich das zeitlich aber
gar nicht ausgegangen.“ (iw)

Selma
Prodanovic 

Inhaberin
der Werbe-
agentur
brainswork

Positiv denken ist für Selma
Prodanovic so etwas wie eine
Grundvoraussetzung. Ansons-
ten hätte sie den Schritt in die
Selbstständigkeit nicht gewagt:
„Wenn ich mich dazu entschie-
den habe, dann, weil ich über-
zeugt bin, dass ich Erfolg ha-
ben kann,“ sagt die Inhaberin
der erst im Februar gegründe-
ten Werbe- und PR-Agentur
brainswork. Allerdings könnte

der Optimismus im zweiten
Jahr nachlassen, fürchtet sie.
„Dann laufen Aufträge der ers-
ten Kunden aus und du musst
sehr viel nacharbeiten. Ich glau-
be, das zweite Jahr wird das
schwierigste.“ 
Danach aber, so ist Prodanovic
überzeugt, sollte es wieder auf-
wärts gehen. Schliesslich ist sie
schon deshalb positiv einge-
stellt, weil sie ihre Unter-
nehmensgründung präzise vor-
bereitet hat. Und wer einen ver-
nünftigen Business-Plan hat,
sich Marketingaktivitäten zur
Bekanntwerdung seiner Firma
überlegt und vielleicht auch
vorab ein paar Kunden gesam-
melt hat, der sollte Prodanovic
zufolge reüssieren. (df)

Rohrauer A

Martin
Werdenich

5thMind
Training &
Consulting

„Wir haben wenig Angst vor
der Internationalisierung“, be-
gründet Martin Werdenich den
Optimismus vieler Jungunter-
nehmer. Sein Unternehmen,
das der 29-Jährige im Jahr 2003
gegründet hatte, bietet mitt-
lerweile Trainings und Semi-
nare in fünf Sprachen für die
betriebliche Aus- und Weiter-
bildung an. „Wir haben noch
eine andere Einstellung. Wir

sind genau die, die mit erho-
benen Fahnen ins andere Land
ziehen.  Dazu sind wir extrem
davon überzeugt, dass wir er-
folgreich sein werden“, sagt
Werdenich: „Vielleicht fehlen
uns aber auch noch einige Er-
fahrungen, die die anderen be-
reits gesammelt haben.“ Als
Jungunternehmer sei man
zwar nicht weniger abhängig
von der Konjunktur als ande-
re, man könne allerdings fle-
xibler agieren und dorthin ge-
hen, „wo Potenzial ist“. Durch
diese höhere Flexibilität er-
geben sich laut Werdenich
auch zunehmend neue Ge-
schäftsfelder und Märkte für
ihn: „Das ist ein wachsender
Prozess.“ (ved)

beigestellt

Johann
Pfneiszl 

Eigentümer
der Kinder-
computer-
schule Kico

„Man merkt schon, dass die
Leute sparen“, ist Johann
Pfneiszl, Gründer der Kinder-
computerschule Kico, über-
zeugt. Das bemerke er im täg-
lichen Geschäft, sei er doch mit
seinem Angebot stark beim
Endkonsumenten vertreten.
Pfneiszl: „Jeder dreht den Euro
dreimal um, bevor er ihn aus-
gibt. Besonders Privatkunden

und Teilnehmer von Erwach-
senenschulungen überlegen
sich genau, ob sie sich das leis-
ten wollen.“ Bei Firmen sei das
ganz anders: „Die meisten Un-
ternehmen bekommen bis zu
65 Prozent der Kurskosten re-
fundiert, denen sind die Aus-
gaben völlig wurscht.“ Eine
Beobachtung, die Pfneiszl nun
zu seinen Gunsten nutzen will:
„Wir gehen jetzt ganz forsch in
Richtung Unternehmen.“ Im-
merhin hatte er von Anfang an
vor, irgendwann das Schulungs-
angebot in Richtung Firmen
auszubauen. Nun bietet die
wirtschaftliche Situation „den
perfekten Anlass, es tatsäch-
lich auszuprobieren“. (iw)

Tanzer A

NACHGEFRAGT
Mit Krankjammern und
Angstsparen haben sie
nichts am Hut: Laut
Market-Umfrage, die
dem WirtschaftsBlatt
exklusiv vorliegt,
beweisen Jungunter-
nehmer viel Zuversicht.

KONJUNKTUR Gründer sehen Zukunft positiver als die Gesamtbevölkerung – und positiver als die Unternehmer insgesamt

Jungunternehmer sind
erstaunlich optimistisch

Peroutka A

Eizinger
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